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Bhütis Svabodhasiddhi 
Von JÜRGEN HANNEDER, Marburg 
Summary: The Svabodhasiddhi, a small work known from a single manuscript that re­
cently came to light, was identified by ALEXIS SANDERSON as probably being from the 
pen of the the 10th century Kashmirian Saiva master Bhütiräja. lt is edited here from the 
codex unicus and translated. Beyond the parallels to texts from the Saivaite school of 
Krama, in which Bhütiräja is considered as one of the crucial Gurus, we find parallels to 
the Mok�opäya, which still remain tobe explained. 
Es gehört zu den reizvollen Seiten der Sanskritphilologie, daß man auch 
zwei Jahrhunderte nach Beginn der wissenschaftlichen Erforschung die­
ser Literatur noch immer wichtige Texte entdecken kann, die ungedruckt 
in Handschriftenbibliotheken liegen. Nicht immer sind ausgedehnte Feld­
studien oder Manuskripttouren - auch wenn diese das Forscherherz höher 
schlagen lassen - nötig: die einzige bekannte Handschrift des hier edierten 
Werks lag lange Zeit in einer Sammlung in Kölner Privatbesitz und wurde 
dann von der Berliner Staatsbibliothek angekauft. 1 Über die Bedeutung der 
Sammlung für die Forschung kann sich der Beobachter angesichts der gro­
ßen Zahl an bekannten Werken leicht hinwegtäuschen. Sie enthält einige 
literaturgeschichtlich wertvolle Unikate, zu denen auch das hier beschrie­
bene Werkchen aus dem Bereich des kaschmirischen Sivaismus gezählt wer­
den muß. 
Zum Forschungsstand 
Es gilt als relativ unbestritten, daß der kaschmirische Autor Abhinava­
gupta2 den Höhepunkt der philosophischen Reflexion über die Religion 
des Sivaismus bildet, also einer heute dem sogenannten Hinduismus zu­
gerechneten indischen Religionsform, die auf einem eigenen Kanon offen­
barter Schriften (tantra oder ägama) beruht, den Veda weitgehend ablehnt 
1 Zur Sammlung siehe G. EHLERS: Die Säradä-Handschriften der Sammlung ]anert 
der Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz. Stuttgart 2006, S. 7. 
2 Circa 975-1025 n.Chr. 
Aus: Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 167.1 (2017) 153–166.
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und somit vielen als heterodox galt.3 Abhinavagupta deutet im Gegensatz 
zu früheren dualistischen Theologen des sogenannten Saiva-Siddhänta die 
sivaitische Religion mit ihren Initiationen, Ritualen und meditativen Prak­
tiken als monistisch, d. h. es gibt nur ein Prinzip oder eine Realität, näm­
lich Siva, nicht aber als dualistisch (die Welt existiert unabhängig oder ge­
trennt von Siva) oder illusionistisch im landläufigen Sinne (die Welt ist irreal 
bzw. ihr ontologischer Status unbestimmt). Im monistischen Sivaismus, 
dessen philosophische Reflexion sich mit der Schule der „Wiedererkennung" 
(pratJabhijiiä) verbindet, ist die Welt mit Siva identisch, sie ist „der Kör­
per Sivas", und insofern wirklich.4 Neben dieser philosophischen Reflexion 
in der Pratyabhijiiä-Schule bestand die monistische Schule des Sivaismus 
aber aus einer Vielzahl an Kulten, die sich durch spezifische Ritualsysteme 
(Kula, Krama, Trika etc.) auszeichneten. Im Zentrum stehen meist Panthe­
ons weiblicher Gottheiten, die in der offiziellen Philosophie nicht immer 
deutlich genannt werden und deren Details gelegentlich auch der Geheim­
haltung zu unterliegen scheinen. Man konnte offenbar in verschiedene dieser 
Systeme, typischerweise von verschiedenen Lehrern, initiiert werden, doch 
in der Schule des Krama ist bemerkenswert, daß die Überlieferungslinie, für 
das konservative Indien zu keiner Zeit denkbar, auf weibliche Meister zu­
rückging.5 Dies nur als Hintergrund für das folgende. 
Über Abhinavagupta wissen wir vergleichsweise viel, da er in seinem ma­
gnum opus, dem Tanträloka, eine längere Passage seiner Vita widmet, und 
auch sonst durch gelegentliche Bemerkungen dem Leser eine Vorstellung 
von seinem Werdegang und seinen Lehrern gibt. Abhinavagupta betont an 
einer Stelle, daß er ungeachtet der engen und manchmal auch einzigartigen 
Beziehung zu einem religiösen Lehrer eine Vielzahl von Lehrern hatte: ,,Da 
die Reihe meiner Lehrer von Tapana bis Motaka reicht6 und ich so ein Schü­
ler von allen war, bin ich nicht arm an Unterweisungen." 7 
3 Über den Sivaismus als eigene Religion neben Vi�Q.uismus, Buddhismus und Jai­
nismus und sein Verhältnis zur Veda-orientierten Orthodoxie siehe A. SANDERSON: 
,,Kashmir". In: K.A.JACOBSEN (Hrsg.): Brill's Encyclopedia of Hinduism. Erster Band. 
Leiden 2009. S. 99-126. 
4 Die Details sind naturgemäß komplexer. Die Lehre des „Großen Monismus" 
(mahädvaita) umfaßt nämlich die Dualität und Nichtdualität und wäre ohne diese auch 
gar nicht denkbar. 
5 Siehe A. SANDERSON: "The Saiva Exegesis of Kashmir." In: Tantric Studies in Mem­
ory of Helene Brunner. Pondichery 2007, S.352. 
6 Das Idiom ist nicht anderweitig bekannt, und es könnte dem Kontext folgend bedeu­
ten, daß er bei „Hinz und Kunz" Schüler war. 
7 Tanträloka 13.344. Siehe The Tanträloka of Abhinavagupta (ed. Madhusüdan Kaul 
SästrI). Bombay/Srinagar 1918-1938. 
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Im Pratyabhijiiä fußt Abhinavagupta auf dem Systemgründer Somänanda 
mit seinem Hauptwerk »Die Schau Sivas" (Sivadr$ti), aber vor allem auf des­
sen Schüler Utpaladeva, dessen Werke Abhinavagupta mehrfach kommen­
tierte. Was man darüber beinahe vergessen könnte, ist, daß sein Lehrer aber 
Lak�managupta war, ein Schüler Utpaladevas, von dem offenbar kein Werk 
überliefert ist. Ähnlich dürftig steht es mit anderen Lehrern Abhinavagup­
tas, unter denen die wichtigsten, namentlich an verschiedenen Stellen seiner 
Werke genannten, vermutlich Sambhunätha und Bhütiräja waren.8 
SANDERSON hat durch extensive Quellenstudien versucht, Licht ins Dun­
kel zu bringen, und geht davon aus, daß Abhinavagupta zu Beginn seiner 
Karriere eher der Schule des Krama verpflichtet war und sein Lehrer hierin 
Bhütiräja war. Dies beruht unter anderem auf SANDERSONS Datierung des 
Bhagavadgttärthasar,igraha als Frühwerk, denn dort erwähnt Abhinava­
gupta Bhütiräja in den Schlußstrophen 1-2: 
viprah sribhütiräjas tadanu samabhavat tasya sünur mahätmä yenämi sarva­
lokäs tamasi nipatitäh proddhrtä bhänuneva / taccara'(lakamalamadhupo 
bhagavadgitäsamgraham vyadhät / abhinavah [ ... ] 
SANDERSON übersetzt die Passage wie folgt: »After him came his son, the 
holy Bhütiräja, who like the sun has rescued so many that were sunk in 
darkness [ ... ]"9 Es wäre aber auch möglich, die Strophe in Einklang mit 
Tanträloka 13.344 zu deuten, wo Abhinavagupta als Lehrer den „Sohn des 
Bhütiräja" (bhütiräjatanaya) angibt: "Danach kam der Brahmane Bhütiräja; 
dessen Sohn( ... ]". Merkwürdig bleibt, daß der Sohn nie namentlich genannt 
wird. Zu dieser Deutung stimmt recht gut, daß Bhütiräja der Lehrer von 
Abhinavaguptas Vater war.10 Bisher hatte man auch Tanträloka 1.9 als An­
gabe des Lehrers gedeutet, was aber nicht zwingend ist,11 ebensowenig muß 
Mälintvärttika 1.6 so gedeutet werden. 12 Lediglich Tanträloka 30.63 legt ei­
nen direkten Kontakt nahe. SANDERSON ignoriert Tanträloka 13.344 und be­
ruft sich auf ein Zitat im Tanträlokaviveka, demzufolge die Überlieferungs­
linie von Bhütiräja zu Abhinavagupta geht. Dies wird vom Kommentator 
Jayaratha kontrovers diskutiert, was hier aber nicht von Bedeutung ist. Die 
8 SANDERSON 2007, S. 328, zitiert eine Liste aus Tanträloka 37.60-62 mit fünfzehn 
Namen von Lehrern. 
9 SANDERSON 2007, s. 360.
10 Dies beruht auf dem Schluß der lsvarapratyabhijiiävivrtivimariini, siehe SANDER­
SON 2007, S. 360. 
11 Auch nicht 8.410 oder 30.120.
12 Dort spricht die Wendung gurutara eher für eine Schülerschaft des Vaters. Siehe
J. HANNEDER: Abhinavagupta's Philosophy of Revelation. An Edition and Annotated
Translation of Mäliniilokavärttika I, 1-399. Groningen 1998, S. 58.
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tatsächliche Konstellation wird nicht zweifelsfrei zu rekonstruieren sein, 
vielleicht war Abhinavagupta Schüler bei Bhütiräja und seinem Sohn. 
Wie dem auch sei, bisher war kein Werk von Bhütiräja bekannt, zwar 
wird er als Quelle einiger Lehren genannt, aber nur einmal im Mahärtha­
mafljariparimala auch kurz zitiert (bhattasribhütiräjenäpy uktam13). 
Eine neue Quelle 
Vor diesem Hintergrund war die Entdeckung einiger Blätter in einer Sammel­
handschrift14 für Abhinavagupta-Forscher von größter Bedeutung, denn im 
Kolophon lesen wir, daß es sich dabei um ein Werk namens Svabodhasiddhi 
von Sribhanabhüti handelt.15 In dem bereits zitierten Artikel zum exegeti­
schen Schrifttum des Sivaismus präsentierte SANDERSON eine kurze Ana­
lyse des Werks, 16 in der er darauf hinwies, daß es durchaus möglich, wenn
nicht wahrscheinlich ist, daß sein Autor kein geringerer als Bhütiräja selbst 
war. Die Reduktion eines Namens auf den ersten Bestandteil ist bei Sans­
kritautoren sehr üblich - Abhinavagupta bezeichnet sich selbst17 als Abhi­
nava - und es gibt sogar eine grammatische Maxime, welche diese Kürzung 
legitimiert. Der Zusatz sribhatta- ist ebenfalls nicht ganz ungewöhnlich, im 
einzigen bisher bekannten Textzitat18 erscheint der Name als Bhanasribhüti.
Eine Zuschreibung dieses Werks an den Lehrer Abhinavaguptas wäre also 
gut möglich, entscheidend hierfür ist die Analyse des Inhalts: Bhütiräja 
(bzw. sein Sohn) war Lehrer des Krama, das Werk sollte also am besten diese 
Erwartung erfüllen. SANDERSON präsentiert eine solche Analyse, auch um 
auszuschließen, daß es sich um das Werk eines gleichnamigen Autor des 
Saiva-Siddhänta handelt: 19
Moreover, the content of the text is consistent with its being a product of the 
Krama. Claiming oral instruction (gurumukham) as its authority it teaches the 
attainment of self-realization through the dissolution of the activity of the mind 
and senses brought about by coming to rest in one's own nature through direct 
intuition of one's consciousness (svabodhah) or own being (svasattä), a state 
that cannot be taught, that cannot be attained except through one's own innate 
capacity, and that once attained liberates from all conceptual constructions, 
both experiential and theoretical. This is reminiscent of the Siddha-teachings 
13 SANDERSON 2007, S. 362. 
14 Staatsbibliothek Berlin, Hs or 11415, ff. 57v-60r. 
15 iti fribhartabhütiviracitä svabodhasiddhis samäptä. 
16 SANDERSON 2007, S. 364-367. 
17 Siehe oben. 
18 Siehe oben.
19 Op. cit., S. 364f. 
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of Hrasvanätha's Svabodhodayamafijari and of the doctrine of sudden enlight­
enment taught in the Chummäsa171ketaprakäia, Anantasakti's commentary 
on the Vätulanäthasutra, and the anonymous Mahänayaprakäia. lt also con­
tains phrasing and terminology found in these and other texts of the Krama, 
including the Sripithadvädaiikä of Bhütiräja's Guru Cakrabhänu and the 
Krama-based Prajiiäkälividhi of the second Satka of the ]ayadrathayämala. 
Um im folgenden Inhalt und Außenbezüge des Werks noch einmal dis­
kutieren zu können, soll dieses hier zunächst aus dem codex unicus ediert 
und übersetzt werden. Die Handschrift weist einige Korrekturen (als p[ost] 
c[orrectionem] mitgeteilt) sowie gelegentliche schrifttypische Ungenauig­
keiten auf, und an mehreren Stellen war der Text offensichtlich verderbt, so 
daß konjiziert werden mußte. Neun Strophen sind bereits bei SANDERSON 
ediert und übersetzt. 20 
Svabodhasiddhi - Text und Übersetzung 
namab sakalakalyätzamayakaivalyadäyine 
siväya samitäse�abhavädhvadhväntabhänave (1) 
Verehrung sei Siva, der die Befreiung, voll von allen heilsbringenden Dingen, 
gewährt. Er ist die Sonne, die die Dunkelheit auf allen Wegen der Existenz 
vertreibt. (1)
ase�adarsanävesavise�ädhivivarjitam 
svasar,ivedanasar,ivedyarri svastharri vande parar,i sivam (2) 
Ich preise den höchsten Siva, der nicht an der besonderen Krankheit des 
Besessenseins von sämtlichen Theologien leidet, der im Wesenskern21 wohnt 
und nur durch eigenes Empfinden zu empfinden ist. (2)
nirastakalpanäjälavikalpaughavighätine 
namo 'stu paramanandapadätitäya sambhave (3) 
Verehrung sei Sambhu, der das Netz der Einbildungen abgeworfen hat, die 
Flut der Vorstellungen zurückdrängt und den höchsten Glückszustand 
übersteigt. (3) 
20 Genaugenommen sind dies Strophen 2, 3, 6, 7, 9, 10 sowie 22-24. Ich folge dieser 
Textversion, außer in 9b, wo svabodha vermutlich ein Druckfehler ist. Die Hs. liest das 
metrisch korrekte wabodhe, und damit kann auch SANDERSONS Korrektur in 14a ent­
fallen. Eine andere stillschweigende Konjektur findet sich in 22a. 
21 sva ist hier i.S. v. ätman verstanden. In der Übersetzung des Wortes ätman folge ich 
dem Vorschlag WALTER SLAJES (Upanishaden. Arkanum des Veda. Frankfurt a.M. 2009, 
S. 409). Gemeint ist also, daß Siva in jedem Menschen wohnt. Es wäre auch eine Deutung
als „in sich ruhend" wie in 1 0d, dort allerdings auf den Menschen bezogen, möglich.
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jayanty apärasarrisärasäräsäravibhägadä}; 
kaivalyajfiänasarribodhahetavai iambhavänghraya/J ( 4) 
4c hetavas p. c. ] hetaves a. c. 
Siegreich sind die Füße Sambhus:22 sie lassen einen im uferlosen Weltkreis­
lauf23 das Wichtige vom Unwichtigen unterscheiden und bewirken ein Er­
wachen des Erlösungswissens. (4) 
mano buddhir aharri präriäs tanmätrendriyajivanam 
yarri dr�tvä vinivartante tarn upäsyam upäsmahe (5) 
Geist,24 Intelligenz, das Ich, die Atemkräfte, Feinstoffe, Sinnesvermögen 
und das Leben - sie alle »kehren zurück",25 wenn sie den Verehrungswürdi­
gen sehen, den wir verehren. (5) 
mamäham iti hrdgranthicchedanaikakrpäriikäm 
spandäspandakrtagräsärrz naumy aharri iuddhasarrividam (6) 
Ich verneige mich vor dem reinen Bewußtsein, dem einzigen Messer, welches 
den Knoten im Herzen, der aus Ich und Mein besteht, zu durchschneiden ver­
mag, und sowohl Aktivität als auch Inaktivität in sich aufgenommen hat. (6) 
vyapadeiavihinasya tattvasya kathanarri katham 
svasarrivedanasadyuktyä gamyate yadi kenacit (7) 
Wie könnte man von einer Wirklichkeit sprechen, die nicht bezeichnet wer­
den kann?26 Wenn jemand sie versteht, dann durch die rechte Methode des 
eigenen Empfindens. (7) 
jfiänayogopadeiena yasya näiväsa äntara/J 
samäiväsavihinatvät katharri naibireyasarri phalam (8) 
Sa yogo coni. ] yägo ms. Sb äntaral) coni. ] antaral) p. c. Sc vihinatvät coni. ] vihinänärri
ms. Sd freyasarri p. c. ] freyayasarri a. c. 
Wer durch die Unterweisung im Yoga des Wissens kein inneres Vertrauen 
gewinnt,27 wie könnte der, da er ohne Vertrauen ist, das Ziel der Erlösung 
erlangen. (8) 
22 Die Füße, die bei der Begrüßung von Höherstehenden berührt werden, stehen hier 
bildlich für den Akt der Verehrung. 
23 Der sarrisära wird typischerweise als Ozean versinnbildlicht. 
24 Die Sanskritbegriffe manas, cetas usw. bezeichnen je nach Philosophie und Genre 
unterschiedliche Konzepte, im Sivaismus von einem tattva bis hin zu eher allgemeinen 
Vorstellungen von einer Denkfunktion. Im vorliegenden Text, fasse ich manas als Sitz 
bzw. Gesamtheit individueller Regungen des Denkens und Fühlens auf, also „Geist" eher 
im Sinne von mind (nicht spirit). 
25 Möglicherweise Anspielung auf Taittiriyopani�ad 2.4.1. (yato väco nivartante
apräpya manasä saha). 
26 Wörtl.: ,,die ohne Bezeichnung ist". 
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upeyapräptyupäyo 'yarr,, svabodhe jägarükatä 
svabodhajägarükatvän nir vibhägä sthitir munel; (9) 
9a upayo coni.) apayo ms. 9b svabodhe ms. ] svabodha Sanderson 
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Der Weg, dieses Ziel zu erlangen, ist die Aufmerksamkeit au:f28 das eigene 
Bewußtsein. Wegen seiner Aufmerksamkeit auf das eigene Bewußtsein ist 
der [geistige] Zustand eines Weisen ohne Zergliederung. (9) 
upäyo näparal; kascit svasattänugamäd rte 
täm evänusaran yogi svastho yab sa sukhi bhavet (10) 
10b änugamäd p.c.] änugäd a.c. 10d sukhiSanderson] svakhi ms. 
Es gibt keine andere Methode als dem eigenen Sein zu folgen. Ein Meditie­
render, der nur diesem [Sein] folgt und in sich verweilt, ist glücklich. {10) 
svasarr,,kalpaparämarsäd visuddhajiiänasarr,,srayät 
paramählädaläbhäc ca bodhaikaghanatä muneb (11) 
Wird er sich seiner eigenen Vorstellungsgebilde bewußt, hält sich an das 
reine Erkennen, und erlangt er die höchste Freude, so entsteht im Weisen 
der Zustand, in dem das Erkennen eine einzige Masse bildet. (11) 
nigrhite svasarr,,kalpe sakteb saktimati sthitib 
saktisaktimator aikyam ity upeyarr,, ca yoginäm (12) 
Sind die eigenen Vorstellungsgebilde bezwungen, so ruht die Kraft [des Be­
wußtseins] im Besitzer dieser Kraft. Diese Einheit von Kraft und Besitzer 
der Kraft sollen Meditierende anstreben. (12) 
präpte svarüpavijiiäne santyakte tattvakaficuke 
udyogakära�e kir�e muktab sa kila kathyate (13) 
13c kirrie coni.] rri unleserlich ms. 
Ist die Erkenntnis des eigenen Wesens erlangt, die Umhüllung29 der Wirk­
lichkeit ganz abgelegt, die Ursache [jeglicher] Anstrengung zertreut, dann 
wird man als befreit bezeichnet. (13) 
bodhamätre graha!J kärya/J suprabuddhena cetasä 
tävad yävat svasämarthyät svani$thab kevalo bhavet (14) 
14a mätre ms. ] matra Sanderson 
27 Die beiden Hälften der Strophe sind im überlieferten Text nicht konstruierbar, daher 
folge ich einem Konjekturvorschlag von ROLAND STEINER. 
21 Der Text bei SANDERSON (svabodhajägarükatä) ist unmetrisch. 
29 kaficuka, auch „Hülle, Panzer", dürfte im sivaitischen Kontext als „Schlangenhaut" 
gedacht sein, siehe unten. 
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Mit einem völlig wachen Geist soll man sich so lange nur an das Bewußtsein 
heften bis man von selbst3° in sich gegründet als einziger31 existiert. (14) 
sar vadä suprabuddhas san pasyaty ätmänam ätmanä 
dra1tub svarüpasa1'!7,sthasya kim anyad avasi1yate (15) 
15a suprabuddhas san p. c.] suprabuddhatvas a. c. 15c sarristhasya p. c.] sarristhäsya a. c. 
Ist man immer völlig wach, sieht man sich selbst; was sonst bliebe für einen 
Sehenden,32 der in seinem eigenen Wesen ruht,33 übrig? (15) 
sadaiva suprabuddhatvam etävan manasab k$ayab 
tatk$ayäd yoginä1'!7, samyaksäk$ätkäro bhavaty alam (16) 
Eine solche ständige völlige Wachheit ist [gleichbedeutend mit dem] Ver­
schwinden des Geistes. Dessen Verschwinden ist in der Lage, die Meditie­
renden zur völligen Verwirklichung34 zu führen. (16) 
paryävrttab svasa1'!7,vittau vartate yas tv abhedatab 
sa samrä<,l yogayuktänäm ajnänadhväntabhäskarab (17) 
17 c sarrirät/, coni. ] sarriräd ms. 
Wer sich ohne Dualität auf sein eigenes Bewußtsein zurückwendet, der ist 
der König unter den Meditation Übenden und die Sonne, welche die Dun­
kelheit des Nichtwissens vertreibt.35 (17) 
svarüpänubhavählädadasätitendusa1'!7,sthitib 
aväptavya1?1 kim astiha k$itzantabkarat,asya me (18) 
Die Zusammensetzung des Mondes (i. e. der Nektar) wird übertroffen von 
der Freude der Wahrnehmung des eigenen Wesens.36 Was soll ich in dieser 
Welt noch erlangen, da mein "innerer Sinn" geschwunden ist. (18) 
svaparijnaptivisränti sudr<,lhe yasya susphute 
tasya vrttivimuktasya bhavet kevalatäcirät (19) 
parijfiapti coni. ] parijfiäpti ms. 
Für wen das Erkennen37 des Wesenskerns und das Zurruhekommen (darin) ganz 
fest und ganz deutlich sind, der ist von Vorstellungen befreit und bald erlöst. (19) 
30 Wörtlich: ,,durch eigenes Vermögen". 
31 Oder: ,,losgelöst, befreit" (kevala).
32 Gemeint ist das Subjekt der Wahrnehmung. 
33 Der Leser wird hier einen Anklang an Yogasütra 1.3 (tadä dranub svarüpe
'vasthänam) erkannt haben. 
34 Oder mit abgetrenntem samyak: ,,völlig zur Verwirklichung". 
35 Wörtl. ,,die Sonne für die Dunkelheit". 
36 Die Deutung verdanke ich ROLAND STEINER. 
37 Ich gehe von einer in der Säradä leicht erklärbaren Verschreibung aus, denn die über­
lieferte Lesart parijfiä-äpti ist sehr umständlich. 
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grähyagraha�asarr,.skäratiraskäraikacetasäm 
yoginärr,. svätmani$thänärr,. mok$alak�mfr na durlabhä (20) 
Das Glück der Befreiung ist nicht schwer zu erreichen für Meditierende, die 
im eigenen Wesenskern gegründet sind und deren Geist ganz darauf gerich­
tet ist, die Ausbildung (od. Eindrücke) der Objektwahrnehmung zum Ver­
schwinden zu bringen. (20) 
labdhä svarüpavifräntir nirvrttä kleiasantatib 
grähyagrähakatä bhagnä svarüpastho' smi sarr,.sthital; (21) 
21 a viiräntir coni. ] viiränti1fl ms. 21 b nivrttä coni. ] nivrtta ms. 21 c bhagnä coni. ] 
bhagnal; ms. 
Die Beruhigung im eigenen Wesen ist erreicht, die Reihe der Befleckungen 
verschwunden, die Trennung zwischen Wahrnehmendem und Wahrgenom­
menen38 zerbrochen: ich bleibe in meinem Wesen gegründet. (21) 
abhedabodhasarr,.bodhasvarüpänubhavasthitim 
vyutthital; sanniruddho vä labhate yab sa tattvavit (22) 
22a sa1flbodha ms. ] Sa1flbodhät Sanderson 
Wer wach oder in Versenkung (sanniruddha) einen Zustand erlangt, in dem 
er sein Wesen als Erfahrung des nicht-dualen Bewußtseins wahrnimmt, der 
kennt die Wirklichkeit. (22) 
yasya sarväsv avasthäsu svasthitir naiva lupyate 
tasya kirr,. näma kurvanti iästrabhramatzavibhramäb (23) 
svasthitir coni. Steiner] susthitir ms. 
Wer diesen Zustand der Wahrnehmung des Eigenwesens39 in keiner Verfas­
sung verliert, dem können die Irrungen und Wirrungen der Religion40 gar 
nichts anhaben. (23) 
vigalitasadasadvikalpasadasadbhramajanitamohamuktätmä 
fivann api janamadhye vigatabhayab sarvada yogi (24) 
24a sadvikalpa coni. ] sadvikalpal; ms. 
Sind die Vorstellungen von Sein und Nichtsein geschwunden, und ist er frei von 
der Verwirrung aus dem Irrtum über Sein und Nichtsein, so ist der Meditie­
rende, obwohl er mitten unter den Menschen lebt, immer frei von Furcht. (24) 
38 grähyagrähakatä würde man in einem rein philosophischen Kontext als Ursache­
Wirkungs-Verhältnis verstehen. Im Bezug auf die Meditation dürfte aber eher das sub­
jektive Empfinden oder die Gewißheit, daß die Subjekt-Objekt-Spaltung überwunden ist, 
gemeint sein. 
39 Hier ist svasthiti nach dem in 22ab gegebenen Kontext ausgedeutet. 
40 Ich verstehe bhrama�avibhrama hier als Verstärkung und iästra im Sinne von iaiva­
sästra etc. 
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nirastakarat,o yena samädhi};, sevita};, sakrt 
para};, säk$ätkrtas tena caritärthena yoginä (25) 
Ein Meditierender, der einmal die Versenkung, aus der die Sinneskräfte ver­
bannt sind, gepflegt hat, hat den höchsten [Siva?] verwirklicht und sein Ziel 
erreicht. (25)
ahamätmany asambhinna};, sar,igrhya svaprayatnata};, 
prabuddha};, syät svani$tha};, san yävat sädäsivadyuti};, (26) 
Einer, der in Bezug auf das Wesen seines Ich nicht in Unruhe ist, der auf­
grund eigener Anstrengung [den Geist?] kontrolliert,4 1 wenn er in sich ge­
gründet ist, ist er erwacht, bis das Licht Sadäsivas [erscheint]. (26)
nirastasarvärthanirar,isavrtti};, 
jiiäni sakrt svätmani labdhaläbha};, 
samyannibodhaikapara};, svani$tha};, 
svakaiicukar,i hanta jahäti yogi (27) 
Ein Wissender [ist einer,42] der die ungeteilte (nirar,isa) geistige Aktivität43
gänzlich abgestreift hat und einmal44 im eigenen Wesenskern seinen Gewinn 
gemacht hat. Der Meditierende, der in sich ruht und einzig auf das rechte 
Erkennen gerichtet ist, der läßt wahrlich seine alte Haut hinter sich. (27)
väganubhavasadyuktir yasyästi nirantarar,i svasar,ivittau 
tasyopadesakarat,ar,i yuktar,i si$ye$U bodhanar,i samyak (28) 
Wer in seinem Bewußtsein beständig die rechte Methode der Sprachemp­
findung (?)45 besitzt, den soll man unterweisen - Schüler soll man in rechter 
Weise unterrichten. (28) 
nairväsanyät svasar,ibodhät tyägäd äsäbhimänayo};, 
sadasatpadavicchedän na punar vigrahagraha};, (29) 
Durch Freisein von Prägungen, durch Erwachen des Wesenskerns, durch 
Aufgeben von Hoffnung und Selbstgefühl, durch Vernichtung der Zustände 
von Sein und Nichtsein ergreift man keinen weiteren Körper. (29) 
41 Die Syntax vor allem der ersten Zeile ist undurchsichtig. 
42 Man könnte auch von einer Person ausgehen: ,.als Wissender" (jiiäni) [ ... ] ,.als Yogi". 
43 vrtti hier im Sinne von cittavrtti. 
44 Aus der Sicht des Zielsprache machen die verschiedenen Übersetzungsmöglich­
keiten für sakrt einen großen Unterschied: denkbar wäre nämlich auch „auf einmal" oder 
,.ein für alle mal". 
45 Es ist nicht klar, was mit väganubhava gemeint sein könnte. Falls es kein techni­
scher oder philosophischer Ausdruck sein sollte, könnte die Implikation sein, daß Schüler, 
sobald sie in der Lage sind, die Unterweisung sprachlich zu verstehen, auch unterrichtet 
werden sollen. 
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äsvastäntabkara'(Zab kfi'(Zavikalpab svarüpaläbharatab /
svänubhavämrtatrptab kaivalyam yäti caritärthab (30) 
163 
Wer sein Inneres beruhigt hat, wessen Vorstellungen geschwunden sind, wer 
sein Wesen erreichen will, wer mit dem Nektar der Selbstwahrnehmung zu­
frieden ist, der erreicht sein Ziel und wird befreit. (30) 
ittham upeyapräptau vigatamalä citprakäsika satyä 
kaivalyabhütijanani svabodhasiddhir mayä gaditä (31) 
Um in dieser Weise das Heilsziel zu erreichen, habe ich diese Svabodhasid­
dhi verfaßt. Sie ist fleckenlos, wahr, erhellt das Bewußtsein46 und bewirkt 
das Wohl der Erlösung. (31) 
yenopadesena nalabdhaläbho 
bhavaty alam samsayado$amuktab 
tenopadeiena nasar,iiayena 
kim näma kuryäd bahusästrapäthi //32// 
Was könnte einer, der viele Sästras studiert hat, zweifellos [nicht alles] mit 
dieser Unterweisung bewirken, durch die man, [auch] wenn man sein Ziel 




namämy asamasundaram gurumukhopadi�tam fivam (32) 
Siva ist restlos geheiligt, eine Feuersbrunst, welche die vielen Tatwirkungen 
(karma) verbrennt, derjenige, der den Ort der Wesenheit zeigt, der von allen 
Vorstellungen frei ist, der Tempel allen Glücks und von unvergleichlicher 
Schönheit. Ich verehre ihn, so wie mein Lehrer ihn mich lehrte;8 um die 
Ursache aller Leiden zu zerstören. {33} 
*** 
Bei einem Text, dessen Name bisher nicht bekannt war und bei dem die 
Autorenangabe, sieht man von den Ehrentiteln ab, lediglich im Namenskür­
zel „Bhüti" gesucht werden muß, ist man förmlich gezwungen, jedes Wort 
auf die Goldwaage zu legen. 
4' Die Doppeldeutigkeit - der Text erhellt das Bewußtsein des Lesers, aber auch das 
Konzept des Bewußtseins - ist hier wohl intendiert. 
47 Die Übersetzung beruht auf hilfreichen Vorschlägen von ROLAND STEINER. Das 
Problem bleibt die kontextuelle Deutung: Will der Autor die Gelehrsamkeit geißeln, oder 
will er andeuten, daß ein vielseitig Gelehrter von dieser Unterweisung besonders profitie­
ren würde. 
48 Wörtl: ,.den aus dem Mund des Guru gelehrten Siva". 
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In seiner Analyse zitiert SANDERSON daher Parallelen aus einer ganzen 
Reihe von Texten aus dem Krama, zunächst bezüglich der Begriffe vikalp­
augha und kalpanäjäla. Für diese in der Svabodhasiddhi 3 gebrauchten Aus­
drücke nennt SANDERSON Parallelen im Chummäsanketaprakäsa (je einmal 
vikalpaugha und kalpanäjäla) und in der Vätulanäthasütravrtti (einmal 
vikalpaugha). Beide Ausdrücke sind aber in einem Text häufiger, der zwar 
nicht zum Sivaismus gehört, aber aus der Zeit Bhütiräjas und aus Kaschmir 
stammt, dem Mok$opäya.49 Man findet dort vikalpaugha siebenmal5° sowie 
fünf Belege für kalpanäjäla.51 Nimmt man Varianten hinzu, so kommt man 
auf eine stattliche Zahl an Parallelen.52 Aber nicht nur quantitativ ist dieser 
Bezug interessant: der gesamte Pä.da 3a der Svabodhasiddhi kommt zweimal 
im Mok$opäya vor,53 ferner 2a in Mok$opäya 6.259.30. 
Ähnliches gilt für den Ausdruck spandäspandakrtagräsärrz, in 6c. SAN­
DERSON kann eine wörtliche Parallele lediglich durch Konjektur gewinnen,54 
die übrigen Parallelen beziehen sich lediglich auf spandäspanda. Auch dieser 
Ausdruck tritt uns regelmäßig im Mok$opäya entgegen.55 Signifikant sind 
diejenigen Stellen, in denen explizit von der Natur des Bewußtseins die 
Rede ist: spandäspandasvabhävarrz, hi cinmätram iha vidyate (3.67.6) und -
zusammen mit dem Begriff sattä, der auch im vorliegenden Text wichtig ist: 
spandäspandamayi yathä svasarrz,vidätmikä sattä (6.179.23 bc). 
Man könnte durchaus fortfahren: die Meditationsanweisung in 14a (bodha­
mätre grahab käryab ), derzufolge man sich nur an das Erkennen oder Bewußt­
sein halten solle, findet sich ähnlich in Mok$opäya 3.125.24: budhyasväntar 
bodhasambodhamätram. Für den Aüsdruck svasattänugama (10b), der 
nach SANDERSON eine Parallele im (ungedruckten) ]ayadrathayämala hat 
(svasattägrahat,ena), finden wir ebenfalls eine Parallele im Mok$opäya.56 
Die Frage ist, was aus solchen Parallelen zu schließen ist. Zunächst ein­
mal, daß die intertextuellen Bezüge der Svabodhasiddhi über das Gebiet der 
sivaitischen Literatur hinausreichen und im Mok$opäya einen Text betreffen, 
49 Alle Belege der Bücher 1-5 beziehen sich auf die kritische Edition (Anonymus Cas­
miriensis: Mok1opäya. Historisch-kritische Gesamtausgabe. Herausgegeben unter der 
Leitung von WALTER SLAJE). [Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz. 
Veröffentlichungen der Indologischen Kommission]. Wiesbaden: Harrassowitz 2011ff.), 
die Belege im sechsten Buch stammen aus den noch nicht veröffentlichten Vorarbeiten des 
Mok1opäya-Projekts, für die ich den Herausgebern danke. 
50 2.10.3; 3.96.29; 5.11.6; 5.54.42; 5.84.17; 5.94.66; 6.356.28. 
51 3.116.1; 3.136.21; 3.137.19; 6.39.22, 6.57.33. 
52 Zum Beispiel vikalpajäla: 1.25.43; 3.63.3; 3.96.26; 3.101.32; 3.116.8; 3.122.44; 4.35.50; 
5.5.49; 5.51.21; 6.326.45. 
53 nirastakalpanäjäla: 3.136.21 und 3.137.19. 
54 Aus sadä spandakrtagräsä in]ayarathayämala. 
55 2.10.11; 3.9.61, 62, 64; 3.67.6 usw. 
56 ekätmä svasattänubhavf yathä (Vl.30.96). 
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der in geographischer Nähe zu und in der Zeit des Bhütiräja entstanden ist. 
Sie sind allesamt zu knapp, als daß man Rückschlüsse auf die theologischen 
oder philosophischen Positionen ziehen könnte. Wichtiger wäre in diesem 
Zusammenhang die Behandlung doktrinär kritischer Termini und Ideen. 
Hier bietet sich etwa der Begriff kaflcuka an, der in der Svabodhasiddhi 
zweimal in ähnlicher Weise gebraucht ist, nämlich als etwas, das der Medi­
tierende hinter sich läßt: santyakte tattvakaflcuke (13b) und svakaiicukar,i 
jahäti yogi (27 d). Für eine Deutung im Sinne der ausgebildeten sivatischen 
Theologie müßte man den Begriff als kollektiven auffassen, und darunter die 
fünf kancukas verstehen. Doch der Begriff wird selbst in einem sivaitischen 
Tantra in der gewöhnlichen, nichttechnischen Bedeutung gebraucht und so 
von Abhinavagupta zitiert: Im Niiäcära lesen wir, daß „der Erlösungssucher 
all dies wie eine Schlangenhaut abstreifen soll". 57 Im Falle des Ausdruckes 
tattvakaflcuka (13b) gibt es sogar eine Parallele bei Abhinavagupta, doch 
während bei Bhüti die „Umhüllung der (einen) Wirklichkeit" gemeint sein 
dürfte, muß man in Tanträloka 19.30 - durch das Pluralwort bedingt- da­
von ausgehen, daß die sivaitischen Fachtermini gemeint sind: ,,die Gruppe 
der tattvas und kaflcukas" (tattvakaflcukajäla). In anderen Worten: Der 
Autor gebraucht den Begriff kaflcuka nicht im Sinne der fünf kaflcukas, was 
allerdings keine Rückschlüsse auf eine Schulzugehörigkeit ermöglicht. 
SANDERSON versucht in seiner Analyse einen Bezug der Svabodhasiddhi 
zum Krama über die Charakteristika dieser Schule herzustellen, so wie sie 
sich aus dem Mahänayaprakäia58 ergeben: 
We have seen that the unknown author of the Trivandrum Mahänayaprakäsa 
teaches that the attainment of the goal through the Krama's course of medita­
tive worship (püjanam) is the lowest of three means of enlightenment, that 
the highest is a non-conceptual transmission (sa1f1kramatza1f1), a sudden and 
definitive revelation of the Primordial Ground (purätzädhinänakramab, 
anupäyakramab) brought about by a non-conceptual (nirvikalpaka-) trans­
mission from Guru to disciple, and that between that and Krama worship is a 
method of oral instruction (kathanam), in which self-realization is initiated by 
the Guru through instruction in a corpus of aphorisms designed to project the 
recipient with a minimum of conceptualization into direct, non-conceptual 
enlightenment (sähasasamädhib) without recourse to the gradualist path of 
Krama worship. 
Hier fällt nun auf, daß Bhüti in Strophe 7 den in der Krama-Schule gebrauch­
ten Begriff des kathana verwendet, das Konzept aber ablehnt. Im Rahmen 
der Theologie dieser Schule läßt sich dies natürlich ebenfalls erklären, und 
57 Zitiert von Jayaratha in seinem Tanträlokaviveka zu 15.105: mok1ärthi sarvam etat 
tu sarpakancukavat tyajet. 
58 SANDERSON 2007, S. 332, siehe auch 296 und 311. 
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SANDERSON zieht in seiner Besprechung dieser Strophe die entsprechende 
Stelle aus dem Mahänayaprakäia heran, derzufolge auf der höchsten Stufe 
(mahätivratama) der Herabkunft der Sakti diese Form der Übertragung 
durch „kathana" transzendiert werde. 
Angesichts des sonst eher unspezifischen Bezugs zu theologischen De­
tails stellt sich die Frage, ob die Ideen „Bhütis" nicht eigentlich vor oder 
auch außerhalb einer theologischen Systematisierung zu lokalisieren sind. 
Die Zurückweisung der "oral instruction" (kathana) und die Aussage, die 
im Text beschriebene Methode sei ohne Alternative (l0ab), macht nicht den 
Eindruck, als würde sie in einem theologisch festgelegten Rahmen einer 
„höchsten Stufe" geäußert. Der Text könnte mit gleicher Berechtigung als 
grundsätzliche Kritik an der Wirksamkeit solcher „geheimen Übertragun­
gen" gemeint sein, und zu diesem Tenor würde passen, daß der Autor, um 
die von ihm präferierte Methode der Meditation, die Aufmerksamkeit auf 
das eigene Sein, zu beschreiben, auf eine überwiegend sektenunspezifische, 
eher allgemein-sivaitische und yogische Terminologie zurückgreift. Weit­
reichende Schlüsse lassen sich aus diesen Beobachtungen schwerlich ziehen. 
Die Parallelen zum Mok$opäya sprechen eher für eine Einordnung in die 
zweite Häfte des 10.Jh.,59 also die Lebenszeit Bhütirajas, als gegen sie. Ob 
der Autor mit seiner Methode die höchste Stufe des Krama beschreibt, oder 
eine ganz individuelle Vorstellung entwickelt, oder seine Theorien später als 
höchste Stufe in das System integriert wurden, alle diese Fragen müssen neu 
gestellt werden, wenn die anderen Texte des Krama in verläßlichen Editio­
nen vorliegen. 
59 Man könnte noch weitere Zitate beibringen, die dieses Bild bestätigen, wie etwa 
das Zitat eines nicht näher benannten „großen Yogi" in K$emaräjas Kommentar zu 
Stavacintäma,:zi (118), wo wir im Ausdruck nirastakara,:zab paramab samädhib eine deut­
liche Parallele zu Svabodhasiddhi 25 nirastakara,:zo yena samädhib sevitab finden. 
